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2 Paradiesvogel .

( Furadisia apoHa )

De Paradiesvogel iſt beruͤhmter und bekannter der fabelhaften Erzaͤhlungen wegen , die

man von ihm ausgeſtreuet hat , als megen ſeiner witklichen Eigenſchaften . An Groͤße gleicht

er ungefaͤhr einem Staar . Die Laͤnge ſeines Leibes (die beyden langen hervorſtehenden

Schwanzfedern nicht mit gerechnet ) betraͤgt etwas uͤber 12 Zoll . Her Kopf iſt nach Ver⸗

haͤltniß des Koͤrpers ſehr klein ; die Augen liegen nahe an der Oeffnung des Schnabels .

Eine Art von Sammet , welche aus geraden , kurzen und ſteifen Federchen gebildet wird ,
deckt den Kopf und die Kehle des Vogels . Die Federn auk der Bruſt und auf dem Ruͤcken

ſind etwas laͤnger, doch auch weich und ſeidenartig anzufuͤhlen . Alle dieſe Federn haben

ſchoͤne und glaͤnzende Farben , welche verſchieden ſchillern , je nachdem die Lichtſtrahlen dar⸗

auf fallen . Der breite ſchluppenartig gezeichnete Schwanz ſoll nur zehn Federn haben ; es iſt

wahrſcheinlich , daß bey den lebendigen Voͤgeln deren mehrere ſind , denn die , welche nach

Europa kommen , ſind gewoͤhnlich verſtuͤmmelt . Die beyden langen Federn , welche einen

Fuß lang aus dem Schwanz hervorſtehen , haben da, wo ſie noch unter den Schwanzfedern

liegen , ihre gewoͤhnlichen Fahnen , eben ſo am Ende ; in der Mitte aber ſehen ſie wie Faͤ⸗

den aus , an welchen nur ganz kleine Sproſſen und Fahnen ſind . Die Fahnen an der Spi⸗

tze der beyden langen Schwanzfedern ſind bey dem Weibchen viel kuͤrzer, und dies ſoll das

einzige Unterſcheidungszeichen der beyden Geſchlechter ſeyn . Nach der Ausſage der In⸗

dianer iſt jedoch das Weibchen auch kleiner als das Männchen . Außer den wahren Schwanz⸗

federn hat der Paradiesvogel noch eine Menge anderer Federn , welche aus der Gegend zwi⸗

ſchen den Fluͤgeln und den Lenden entſpringen , und noch uͤber den wi klichen Schwanz hin⸗

austeichen . Dieſe Federn ſind von bewunderungswuͤrdiger Leichtigkeit , und bilden ein Gan⸗

zes , welches die ſcheinbare Groͤße des Vogels noch anſehnlich vermehrt , und gewiß viel zu

ſeiner Leichtigkeit im Fliegen beytraͤgt, und macht , daß er ſich ſo lange in der Luft halten

kann . Solcher Federn ſtehen an jeder Seite 40 bis 50 ; ſie ſind von ungleicher Laͤnge , und

aͤhneln zuſammen einem feinen durchſichtigen Gewebe .

In Indien werden beſonders dirſe Federn ſchr geſchaͤtzt, nicht nur ihrer Schoͤnheit me⸗

gen , ſondern weil man ihnen auch gewiſſe Wunderkraͤfte zuſchreibt . Die Prieſter betruͤgen



damit den leichtglaͤubigen Poͤbel Die albernen Fabeln , daß der Vogel die ganze Zeit ſei⸗
nes Lebens nie die Erde beruͤhre, daß er ſich ſogar in der Luft begatte ꝛc. haben ihren Ur⸗

ſprung von dem Umſtande genommen , daß man ihm immer die Schenkel und Fuͤße ab⸗
ſchneidet , wenn man ihn als Seltenheit an Naturalienkabinetle verſendet . Vielleicht ge⸗ſchieht dies in der Abſicht , damit er deſto unbeſchaͤdigter koͤnne transportirt werden .

Der Paradiesvogel lebt faſt allein auf den molukiſchen oder Gewuͤrzinſeln , und zwarnicht einmal auf allen ; doch will man ihn auf dem nahe liegenden Reuguinea ebenfalls ge⸗
funden haben . Er iſt uͤbrigens in ſeinem Vaterlande gar nicht ſelten . Sein Flug ſoll dem
Fluge einer Schwalbe gleichen ; weswegen man ihn auch den Namen ternatiſche
Schwalbe beylegt . Er naͤhrt ſich , wie Einige ſagen , von gewiſſen Beeren und von In⸗
ſekten ; Andere behaupten ſogar , daß er kleine Voͤgel fange und freſſe . Aus dem Umſtande ,
daß ihm die Gewuͤrzinſeln faſt zum ausſchließlichen Aufenthalt angewieſen ſind , ſcheint mit
einiger Wahrſcheinlichkeit gefolgert werden zu koͤnnen, haß ihm die Gewuͤrzbaͤume Rahrung
geben . Tavernier will auf ſeinen Reiſen in jenen Gegenden auch wirklich bemerkt
haben , daß der Paradiesvogel begierig die Muskatennüße freſſe , und weil ſte ſeht hitzig ſind ,
taumelnd nach dem Genuſſe niederfalle . — Die Judianer ſchießen dieſe Voͤgel mit Rohr⸗
pfeilen , und fangen ſte auch mit Vogelleim . Sie werden oft ſo verſtuͤmmelt ,daß man ſte
faſt gar nicht kennt . Man ſchneidet ihnen nicht nur Schenkel und Fuͤße, ſondern auch die

Fluͤgel ab , und macht ſonſt noch andere Veranſtaltungen , um ihnen ein recht wunderbares
Anſehen zu geben . Sie werden von europaͤiſchen Kauflruten fuͤr Raturalienkabinette , oder

fuͤr Liebhaber nach Europa gebracht und theuer verkauft . Ehemals bediente man ſich auch
in Europa der langen Schwanz⸗ und Seitenfedern zum Putz , ſo wie der Straußfedern .
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Der Promerops oder Bienenfreffer .
( Vyuupd magnd. )

Eigennich muß dieſer Promerops , zum Unterſchiede von einem andern ſchlechthin ſogenann⸗
ten , der große Promerops heißen . Dieſe Voͤgel haben in manchen Stuͤcken viel Achnlich⸗
keit mit unſerm Wiedehopf ( Upupa epops ) , daher ſie auch denſelben Geſchlechtsnamen
fuͤhren. Der große Promerops zeichnet ſich auf den erſten Anblick durch die aus zwey Straͤu⸗
ben beſtehenden ſammetartigen und gekräuſelten Seitenfedernvortheilhaft aus . Dieſe Federſtraͤuße beſt⸗hen aus langen Fluͤgeldeckfedern, neun an der Zahl, welche ſich heben , indem
ſie ſich nach der obern Seite kruͤmmen. Die mittlern Fluͤgeldeckfedern heben ſich ebenfalls
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